
Leitartikel

Widerrut Während die Kirche nach dem Zweıiten Weltkrieg -
des Konzils? letzt MTr die Gestalt des Papstes Johannes SOWI1e

durch das I1 Vatikanische Konzil und die damit verbunde-
1E  ; Reformbewegungen für viele Menschen e1n Zeichen
der offnung darstellte, schwindet die Glaubwürdigkeit der
Kirche ın etzter e1ıt immer mehr M Viele uUuNnseTIeI e1t-

tellen sich die Frage, welchen 1nnn die Kirche für
das Leben der Gesellschaft und für ihr eigenes Leben hat; s1e
iragen, ob diese Kirche, w1ıe s1e sich 1n manchen kirchlichen
Amtsträgern und 1n amtlichen Verlautbarungen darbietet,
noch die Kirche Jesu Christi se1l Indizien für 1ese abneh-
mende Glaubwürdigkeit der Kirche sind etwa die steigenden
ahlen der Kirchenaustritte, die fallenden Zahlen der (Ot-
tesdienstbesucher, die steigende Zahl VO  3 Laisierungen VO  3

Priestern, die allende Zahl der Priesteramtskandidaten.
Eın bestürzendes Moment der heutigen irchliche: Sıtuation
1st das wachsende Auseinanderleben VvVon Kirchenleitung und
Kirchenvolk Auft der einen Seite sind viele Kirchenglieder
bereit, die anstehenden Probleme gemeınsam mıiıt den
Amtsträgern diskutieren und sich für 1  -  hre Ösung e1n-
ZUSetzZenN, sofern S1e als mündige Partner FCHNOMUNECN
werden. IBDEN zeigen verschiedene nationale und diözesane
Synoden ebenso w1e bestehende Pfarrgemeinderäte. Anderer-
se1ts Aber erwels sich 1n letzter e1ıt immer mehr, daß
viele Amtsträger, VOI allem an der römischen Kurle, icht
ZUuI1 Kenntni1s nehmen oder icht enntnıs nehmen wol-
len, w 3a5 die einzelnen Kirchenglieder un GIruppen VO  S

Gläubigen bewegt, C  s in kirchlichen Gemeinden un:! 1n
verschiedenen Diözesen schon Reformen verwirklicht
wurde un W.as die theologische Wissenschaft erarbeitet hat.
So öffnet sich immer  A mehr die Schere zwischen dem lau-
bensbewulßlsitsein groliser Gruppen des es ottes und
vielen OINzıellen Stellungnahmen und Erlässen der Kirchen-
leitungen.
icht übersehen 1st die wachsende Bereitschaft Z Wie-
derversöhnung der getrennten christlichen Kirchen, VOI

em 1n breiten en der Glieder dieser Kirchen
Gerade der Basıs der Kirche en sich immer mehr
Christen, ruppen VO.  5 Christen un:' 1TCIH Gemeinden
verschiedener Kontessionen gemeinsamen konkreten
Aktionen, religiösen Gesprächen und auch geme1n-
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Gottesdiensten ZUSsahmhnen. Vorurteile werden 1n
nehmendem Male abgebaut. Man wird 1l1er VO:  e einem
epochalen Ere1ignis sprechen können. Demgegenüber annn

sich aber oft des 1Nadruckes icht erwehren, als ob
€e1| Kirchenleitungen diese zunehmenden Bemühungen

der Basıis der Kirchen mıiıt großer Zurückhaltung, Ja mit
Angst verfolgen und eher restriktiv gegenüber dieser Be-

reagleren.
Fın weıteres Moment der Situation der irche ist die wach-
sende Geftahr der („ettoisierung der Kirche Viele Christen
en ‚WAal die Schizophrenie der Aufspaltung ihres Lebens
1n einen religiösen Bereich und einen profanen Bereich
überwunden und einer Integration gefunden.
Auch viele Gemeinden beweisen, s1e sich miıtten ın
dieser Welt dem Dienst den Menschen verp:  tet WI1S-
SCH. ber andererseits zeigen sich auch starke Tendenzen,
diie ırche einer werden lassen, die gesell-
schaftlichen Entwicklungen icht erNst nehmen, eın
(zetto neben der Gesellschaft bauen und die Kirche auft
die SOgenNannten eın religiösen Aufgaben eschränken
Es annn kein Zweitel darüber bestehen, da{fß die Kirche 1n
eine Krise geraten ist, die ohl mıiıt der Krise der Retorma:-
t1onszeit des 16 Jahrhunderts vergleichen 1st. Wie da-
mals reagieren viele kirchliche Amtsträger mit Zeichen VOIN

Angst; Glaubensunsicherheit und Glaubensnot sind unter
den Kirchengliedern weıt verbreitet. Krisen sind aber iıcht
LUr negatıv erten. So verbirgt sich auch iınter der
Glaubensnot vieler Christen eın oft leidenschaftliches In-
teresse religiösen Problemen, der Frage nach dem
heutigen Sınn des Evangeliums, nach dem genuıln christ-
lichen Ethos, nach der Möglichkeit also, die humane und
befreiend-erlösende ots: Jesu VO  3 Nazareth der heu-
igen Menschheit glaubwürdig und wirksam machen.
SO impliziert die 1er 11UT7T urz skizzierte Situation sowochl
spezifische Gefahrenpunkte W1€e auch große Chancen für die
Kirche Das Bestürzende aber ist, dafß sich die Reaktion der
römischen Kurie 1n letzter eıt fast SaNz darin erschöpft,
Dekrete, (G(esetze und Arbeitspapiere herauszugeben, die
auf IUn ihrer theologischen Ausrichtung und ihres e1n-
se1tigen juridischen harakters die Situation 1Ur verschärfen,
ANSTtAatt 1ne konstruktive brüderliche Hilfe un! i1ne tO-
rale UOrlentierung bieten. Das sSe1 fünf Dokumenten
uUurz dargestellt.
ÄAm 1970 wurde die dritte Instruktion für die 411S-
Iung der Liturgiekonstitution erlassen vgl Herderkor-
respondenz 1970, 557-—559). ] die Tundtendenz dieser
Instruktionen widerspricht der ur! das Konzil Uun: die
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nachkonziliare Erneuerung eingeleiteten Neubesinnung auf
das Wesen der Liturgle. Die rubrizistische und Jegalistische
Betrachtung herrscht VOIL. en Experimenten soll eın nde
ZESETZT werden. afür erscheinen wieder unchristliche, ta-
buisierende Vorstellungen wl1e die  J da{fß niemand ohne
Weihe die Gefäße mıit der Eucharistie tragen darf Die Dis-
kriminierung der Frau 1n der Kirche wird beibehalten

25 1 M I 1970 wurde 1n Rom VO'  5 der Klerikerkongre-
gatıon e1in ber den „Pastoralrat un seine Bezle-
hungen ZUE Priesterrat  se verfaßt und mMit Ne Von ardına
Il VO 1971 die Vorsitzenden der Bischofs-
konterenzen miıt der Bıitte Stellungnahme bis ZU X
I97/71I1 verschickt. Der Pastoralrat (Seelsorgerat) wird auf eine
rein beratende Funktion testgelegt. Es gibt keine Frage, Z

der der den Pastoralrat auch 1LUI anhören MU: Der
Pastoralrat kann 11LUI die Fragen behandeln, welche der
Bischof ZUr Beratung vorschlägt. Der Bischof ist 1n keiner
e1se die Beschlüsse gebunden. der Pastoralrat ber-
haupt konstituiert wird, hängt e1in VO: Willen des
Bischots ab Der Pastoralrat annn 1LUI zusammentreten,
WCI1L1 der Bischof wünscht. Be1i Sedisvakanz ÖrTt auf
exıistleren. DE Mitglieder des Pastoralrates werden icht
VO:  } den Gläubigen der Dıözese gewählt, sondern s1e werden
VO: ausgewählt“. Sie tellen keine Repräsentation
der Ihözese dar Es kann eın Zweifel darüber bestehen,
da{fß sowohl die Bestimmungen w1e auch 1  s  hre
theologische Begründung dem (eilst und weithin auch dem
Buchstaben der Konzil:  kumente rontal widersprechen.

dieses Dokument 1n Kraft z  y könnte CS praktisch
den Tod der Pastoral- un! Pfarrgemeinderäte, W1e s1e sich
unter anderem auch 1 deutschsprachigen Bereich entwickelt
aben, bedeuten.
Am 15 P 1971 wurde in Rom eın Dokument über —1aSs
priesterliche Dienstamt“ herausgegeben, eıne Arbeitsgrund-
lage für die Diskussion 1n der allgemeinen Bischofssynode.
Hıer gewinnt - den Eindruck, dieses Dokument
ohl den Ergebnissen der theologischen Diskussion Ww1e
auch den roblemen, die sich den Priestern heute stellen,
fast 5aNz vorbeigeht bzw diese durch 1Ne einse1t1ige .DI9-
naturalistische und monophysitische Sicht überspielt vgl
dazu die Ausführungen VO  a Kasper diesem eit
Am I97I1 wurde durch den Osservatore Romano der
wesentliche Inhalte der „Regeln für die Diözesan- und O:
densbehörden Z Behandlung VOoN Laisierungsfällen MIt
Dispens Vo  — den Weiheverpflichtungen“ vero  ntlicht (vgl
den ganzen 'Text 1n der Herderkorrespondenz 25 , 1971,
194—197, SOWI1e den Beitrag VOol Dordett ın diesem ©
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Obwohl diese egelung gegenüber der VO  - 1964 1n einzel-
He  3 Punkten einen gew1lssen Fortschritt bedeutet, wider-
sprechen diese egeln dem grundlegenden Gebot der christ-
ichen Nächstenliebe un: den heutigen pastoralen Erforder-
N1ısSsen. Immer noch werden den laisterten Priestern dis-
kriminierende Auflagen gemacht, werden ihnen allgemeine
Rechte der Christen vorenthalten un: werden S1e dadurch

Lajen geringerer Ordnung herabgewürdigt. In Fällen, AIn
denen notwendig erscheint, ist eın Priester auft rund
schlechten Lebenswandels oder WESC theologischer Irtümer
oder AUS e1inem anderen schwerwiegenden rtund nach einer
notwendigen Untersuchung laisieren und arm-
herzigkeit VON seinen Verpflichtungen entbinden, damit

icht 1n die Gefahr ewi1ger Verdammnis gerät“ Eine
solche Zwangslaisierung, bei der der Betroffene nicht einma[l
angehört werden braucht, ist entschieden abzulehnen
Am bedenklichsten aber ist die vierte Fassung der „LexX
fundamentalis“ (vgl den SaNnzcCNH Text der Herderkor-
respondenz 25, 107/1, 239—249). hne den Entwurt 1ler
einer detaillierten Kritik unterziehen können, se1 auf
einige Aspekte hingewilesen: Dıieses Dokument wurde unter
Ausschluß der zirchlichen Gffentlichkeit erarbeitet, und Cas
Volk ‚ottes konnte 1ın keiner e1lse daran Antsil nekmen
noch seine Zustimmung oder ehnung äußern, Wa do:  Cn
tür eın Grundgesetz icht unwichtig ware. Dem vorliegen-
den liegt 1ne völlig unbiblische, monophysitische
Christologie un! 1ne entsprechende Ekklesiologie zugrunde.
Bezeichnend für den Kirchenbegri: ist die Gleichsetzung
der Kirche mit der Hierarchie, w as mehreren tellen 4dus-
drücklich geschieht, und die Einteilung des Volkes (jottes
in Hirten und Herde nach dem VO I1 Vatikanum über-
wundenen Schema der absoluten Autorität. Das oku-
ment relativiert die echte ler Christen durch eıne fast
unbeschränkte Mal der irchlichen Amtsträger, aNStatt
diese echte klar ftormulieren und uneingeschränkt
schützen. Es zıtlert ZWaal zahlreiche Konzilsstellen, verleug-
net aber durch die einselt1ige Auswahl den Geist des Il Va-
tikanums. Es 1st 1n einer schwülstigen und für heutiges
mpfinden peinlichen Sprache abgefaßt, ANSTATT 111e auf
den Dokumenten des Konzils und auf der theologischen
Reflexion basierende, ahber rechtlich klarer Sprache fOr-
mulierte ammlung VO'  ®} grundlegenden Bestimmungen
ber die truktur der Kirche, ber die Zugehörigkeit ZUTI

Kirche, ber die echte Uun: Pflichten der Gläubigen, über
Fragen der Kollegialität und Subsidiarität, 'ber das Ver-
hältnis Von rtTemien und Amtern darzustellen. Dem
vorliegenden lext auch eine geeı1gnete un sinnvolle
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Systematik. Diese Lex ftundamentalıis ist icht verbessern ;
3 kann S1€e 1U ablehnen. Vor einem eventuell
Entwurtf müßten auf jeden Fall die theologischen und kir-
chenrechtlichen Voraussetzungen für eın Grundgesetz der
Kirche geklärt, der Entwurt selbst müßte dann einer Ööffent-
ichen Diskussion zugänglich gemacht und auf einer B1-
schofssynode behandelt werden. ( Vgl dazu auch Kein
Grundgesetz’ der Kirche ohne Zustimmung der Christen
mit Beiträgen VO  e} Gerhartz, Kasper, Neumann,
Mainz 1971.)
Obwohl diese fünf Dokumente und andere VO  } der TO-
mischen Kurie 1n der etzten eıt gemachte Außerungen
verschiedene TODieme ehandeln, muß man S1e auch als
Ganzes sehen. Aus ihnen spricht eın eist, der dem Werk
und dem Auiftrag Jesu, WwW1e sS1e uns 1n den TY1ıiten des
Neuen estamentes uDerhe{ier‘ wurden, 1n wichtigen Punk-
ten widersprechen scheint. Lhe bereits erlassenen und
die Inkraftsetzung der geplanten Dokumente gefährden
€n Ernstes das OE Vatikanische Konzil. S1e errichten für
die Wiederversöhnung der getrennten Christen und christ-
ıchen Kirchen fast unüberwindbare Barrıeren. S1e nehmen
die Ergebnisse der NCUECTIEIN theologischen Forschung eintfach
icht AI Kenntnis. S1ıe enttäuschen zutiefst die Erwartungen
vieler Christen un! Nichtchristen die Kirche. Wenn diese
Dokumente und viele Bestimmungen einer solchen Lex
fundamentalis 1in ITAa bleiben oder treten, wird azu
führen, da{fs sich viele Christen, die der Sache Jesu, den Ira-
ditionen der Kirche und den Erfordernissen des heutigen
Kalros verbunden sSind, 1n ihrem ew1ssen nicht darauft VC]-

pflichte W1sSsen 1 Jıe efahr einer weıteren Emigration wird
dann 1U noch erhöht.
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